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Mit starker Stimme gegen Missbrauch
Seit Anfang Februar präsidiert die Innerrhoderin Vreni Peterer die IG Missbrauchsbetroffene im kirchlichen Umfeld.

MeaMcGhee

«Es ist wichtig, dass die Person,
die einem Schlimmes angetan
hat, nicht mehr mächtig über
einem ist», sagt Vreni Peterer,
die in Schlatt lebt. Als Kind wur-
de sie an ihrem damaligen
Wohnort im Bistum St.Gallen
durch einen katholischen Pries-
ter sexuell missbraucht und ver-
gewaltigt.

Obwohl jener Priester in den
1950er-Jahren zu drei Monaten
Haft bedingt verurteilt worden
war, weil er einem Mädchen im
Unterricht zu nahe gekommen
war, musste er nicht ins Gefäng-
nis. Er fand eine neue Anstel-
lung in einem Dorf am Boden-
see, in dem Vreni Peterer auf-
wuchs, und konnte dort einfach
weitermachen.

Aufarbeitungbegann
voracht Jahren
Vor acht Jahren sei das Thema
Missbrauch während einer The-
rapie plötzlich präsent gewesen,
sagt Peterer, die lange unter den
Folgen des Übergriffs gelitten
hat. Mit knapp sechzig Jahren
begann sie, das Erlebte aufzu-
arbeiten, fand ein offenes Ohr
und Unterstützung beim Fach-
gremium des Bistums St.Gallen.
Heute spricht sie offen über die
Übergriffe durch «ihren» Pries-
ter und engagiert sich in der IG
Missbrauchsbetroffene im
kirchlichen Umfeld (IG MikU).

Nachdemkrankheitsbeding-
tenRücktritt vonGründungsprä-
sident Albin Reichmuth wurde
Peterer Anfang Februar an der
erstenGeneralversammlungder
IG zur Präsidentin gewählt. Sie
sagt:«DasErlebtebegleitetmich
mein Leben lang. Doch seit ich
meinen inneren Frieden gefun-
den habe, bin ich befreit.» Dies
wünscht sie allen Missbrauchs-
betroffenen, dafür setzt sie sich
mit starker Stimme ein.

Während ihres Verarbei-
tungsprozesses kam Vreni Pete-
rer in Kontakt mit Albin Reich-
muth, der damals eine Deutsch-
schweizer Selbsthilfegruppe
aufbaute. Die beiden waren im
Frühling 2021 Mitbegründer der
IG MikU. Diese versteht sich
unter anderem als nieder-
schwelliges Angebot für Betrof-
fene. Zuhören, Begleiten, Ver-
netzen sind wichtige Hilfestel-
lungen, welche die Organisation

bieten kann. «Es ist zum Bei-
spiel wichtig, dass Betroffene
bei der Akteneinsicht durch eine
kompetente Person begleitet
werden, denn dieser Gang kann
sehr emotional sein. Und teil-
weise ist es einfacher, zuerst mit
jemandem zu sprechen, der
oder die Ähnliches erlebt hat»,
sagt Vreni Peterer.

Prävention ist ein
wichtigesAnliegen
Auch die Prävention ist der IG
ein grosses Anliegen. So berich-

ten Missbrauchsbetroffene etwa
bei Berufseinführungen von
kirchlichen Mitarbeitenden
oder bei Weiterbildungen über
ihre Erfahrungen. Die Begeg-
nung mit Betroffenen und die
Auseinandersetzung mit deren
Schilderungen hilft, kirchliche
Mitarbeitende zu sensibilisie-
ren, ist Vreni Peterer überzeugt.
Das Bewusstsein für sexuellen
Missbrauchseigewachsen,noch
weniger im Fokus stehe der spi-
rituelle Missbrauch. Gemeint
sind damit zum Beispiel Dro-

hungen mit Teufel, Hölle und
Fegefeuer. «Wenn du jeman-
dem etwas sagst, kommst du in
die Hölle», habe «ihr» Priester
gedroht. Ein solches Druckmit-
tel könne für gläubige Menschen
vernichtend sein. «Missbrauch
der spirituellen respektive geist-
lichen Macht ist Nährboden für
sexuellen Missbrauch», ist Vre-
ni Peterer überzeugt. Dessen
Tragweite komme allmählich
zum Vorschein.

Vreni Peterer lebt seit dreis-
sig Jahren in Schlatt. Sie arbeitet

in der Betagtenbetreuung, zu-
dem schreibt sie als freie Mit-
arbeiterin für verschiedene Zei-
tungen Berichte zu aktuellen
Themen in Innerrhoden – am
liebsten Porträts über Men-
schen. Ehrenamtlich moderiert
sie derzeit die Zusammenkünf-
te der Selbsthilfegruppe von
MikU. Diese trifft sich jeden
zweiten Monat in St.Gallen, je
nach Bedürfnis auch öfters. Je-
der Austausch habe einen the-
matischen Schwerpunkt, etwa
Mut oder den Umgang mit Alb-
träumen, beschreibt Vreni Pete-
rer. Vor der ersten Teilnahme in
der Selbsthilfegruppe werde in
einem Einzelgespräch durch ein
Vorstandsmitglied ausgelotet,
ob diese Form der Verarbeitung
unter den gegebenen Umstän-
den in Frage komme.

Die IG vermittelt auch Kon-
takte zu anderen Fachstellen,
etwa dem Fachgremium gegen
sexuelle Übergriffe im Bistum
St.Gallen oder der Opferhilfe
St.Gallen-Appenzell. Wichtig
sei, dass es zwischenmenschlich
funktioniere, sagt Peterer. «Es
kommt vor, dass zum Beispiel
die Stimme einer Fachperson
bei der betroffenen Person trig-
gert, sprich Erinnerungen und
Gefühle im Zusammenhang mit
dem Missbrauch auslöst. Eine
Begleitung bzw. Gespräche wä-
ren in einer solchen Situation si-
cher schwierig bis unmöglich.

PassenmussauchdieRäumlich-
keit, in der die Gespräche statt-
finden. Ein Kreuz an der Wand
oder ein anderer kirchlicher
Gegenstand kann ebenfalls hin-
dern.» Dann würden Alternati-
ven gesucht. «Die Ansprechper-
sonen imBistumSt.Gallenüber-
lassen es den Betroffenen, wo
die Gespräche stattfinden sol-
len», ergänzt Peterer.

Der IG gehören Betroffene
und Zugewandte aus der ganzen
Deutschschweiz an. In der Ro-
mandie besteht seit mehr als
zehn Jahren die «Groupe Sa-
pec», mit der ein reger Aus-
tausch stattfinde. Diese setzt
sich dafür ein, dass die Opfer
von sexuellen Übergriffen Wie-
dergutmachung erlangen. Die
IG MikU fordert, dass die Kirche
als Organisation Verantwortung
für die Missbrauchsfälle über-
nehmen muss und die Taten
nicht einfach als persönliche
Verfehlungen einzelner Mit-
arbeitenden darstellen kann. Es
gehe um weit mehr als nur um
die Anerkennung des Leides der
Betroffenen, so die IG. Die
Kirche müsse auch für die Fol-
gen des Missbrauchs die Verant-
wortung übernehmen und an-
erkennen, dass das System rö-
misch-katholische Kirche
Missbräuche begünstigt, heisst
es seitens der IG.

Schaffungeiner
Meldestellegefordert
Eine dringliche Forderung ist
die Schaffung einer nationalen
unabhängigen professionellen
Meldestelle für Missbrauchsbe-
troffene. Die IG MikU erwartet
zudem, dass sich die Schweizer
Bischöfe verpflichten, keine Ak-
ten mehr zu vernichten. Sie sieht
es als ihre Aufgabe, mitzuhelfen,
dass Betroffene Täter melden
können,damitMissbrauchstäter
aus kirchlichen Tätigkeiten ver-
bannt werden und das Schwei-
gen gebrochen wird. Diesbezüg-
lich hegt sie grosse Hoffnungen
in die Pilotstudie über sexuellen
Missbrauch in der katholischen
Kirche Schweiz, die im kom-
menden Herbst der Öffentlich-
keit präsentiert wird. Als einen
Schritt vorwärts bezeichnet Vre-
ni Peterer die Zusage von Bi-
schof Joseph Maria Bonnemain,
sich ein- oder zweimal im Jahr
mit der IG MikU für einen Aus-
tausch zu treffen.

Vreni Peterer, Präsidentin der IGMissbrauchsbetroffene imkirchlichen
Umfeld. Bild: PD

Diese Fachstellen bieten
Hilfe für Betroffene

Die Selbsthilfegruppe Deutsch-
schweiz (www.missbrauch-kir-
che.ch) bietet Menschen, die
Missbrauch im kirchlichen Um-
feld erlebt haben, einen Begeg-
nungsort. In geschütztem Rah-
men tauschen sich die Betroffe-
nen im gegenseitigen Vertrauen
aus und suchen nach Lösungs-
wegen für Verarbeitungsschritte.
Eine kirchliche Anlaufstelle ist
das Fachgremiumgegen sexuel-
leÜbergriffe imBistumSt.Gallen.
Hilfe finden Betroffene zudem
bei der Opferhilfe SG–AR–AI. In-
formationen zur IGMissbrauchs-
betroffene imkirchlichenUmfeld:
www.ig-missbrauch-kirche.ch.

IG stellt Bedingung für Rückzug
Bezüglich künftiger Gemeindestrukturen in Ausserrhoden stehen derzeit drei Varianten zur Diskussion.

David Scarano

Die Ausserrhoder Regierung hat
kürzlich mitgeteilt, wie es mit
der Strukturreform weitergeht.
Er unterbreitet dem Kantonsrat
einen angepassten Gegenvor-
schlag zur Volksinitiative «Star-
ke Ausserrhoder Gemeinden».
Aus den 20 Gemeinden sollen
drei bis fünf werden. Zuvor hat-
te die Regierung den Vierer-Vor-
schlag favorisiert. Sie wolle so
die Diskussion öffnen, begrün-
dete sie diesen Schritt.

Die Initiantin der Volksinitiati-
ve, die IG Starkes Ausserrhoden,
hat die Mitteilung des Regie-
rungsrates «mit Zufriedenheit»
zur Kenntnis genommen. «Wir
hoffen nun, dass die dritte Le-
sung zur Volksinitiative wie an-
gekündigt diesen Frühling
durchgeführt und die Volksab-
stimmung im November statt-
finden wird», teilt die IG im
Communiqué mit.

Sie wolle den geplanten Pro-
zess nicht verzögern und bezüg-
lich eines möglichen Rückzugs

ihrer Volksinitiative so früh wie
möglich Klarheit schaffen. Aus
diesem Grund wurde laut Com-
muniqué bei den Mitgliedern
eine Umfrage durchgeführt. Die
Volksinitiative erreichte mit gut
70 Prozent die höchste Zustim-
mung. Zwei Drittel befürworte-
ten die Eventualvorlage des
Kantonsrates, knapp 60 Prozent
den Gegenvorschlag des Regie-
rungsrates.

Des Weiteren wurde auch
die Frage nach dem Rückzug der
Volksinitiative gestellt. «Auf-

grund der grossen Zustimmung
von nahezu 90 Prozent hat das
Initiativkomitee daher einstim-
mig beschlossen, die Volksini-
tiative Starke Ausserrhoder Ge-
meinden zurückzuziehen, so-
fern der Kantonsrat der
Eventualvorlage an der dritten
Lesung mehrheitlich zu-
stimmt», so die IG.

Die Eventualvorlage des
Kantonsrats sieht vor, dass die
Gemeinden nicht mehr in der
Verfassung genannt werden. Bei
Bestandes- und Gebietsände-

rungen sollen die Stimmberech-
tigten der Gemeinde einer Än-
derung zustimmen. Zudem soll
der Kanton administrative und
finanzielleUnterstützunganGe-
meinden leisten.

Ziel
erreicht
Die IG zieht in der Mitteilung
eine positive Bilanz. Sie habe ihr
primäres Ziel, welches sie mit
der Volksinitiative «Starke Aus-
serrhoder Gemeinden» beab-
sichtigt hat, erreicht. «Wir sind

deshalb überzeugt, dass unser
Entscheid bezüglich des Rück-
zugs der Initiative für die Debat-
te im Kantonsrat zur 3. Lesung
förderlich sein wird und der Fo-
kus anschliessend auf die inhalt-
liche Umsetzung gerichtet wer-
den kann.»

Die IG werde den weiteren
Verlauf des Geschäfts mit In-
teresse verfolgen und sich bis
zur Abstimmung im November
weiterhin für ihr Anliegen
engagieren, heisst es abschlies-
send.

Missbrauch kann sexuell oder spirituell erfolgen. Bild: Getty


